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Der vorzugliche Lohn eines frommen und getreuen Lehrers

der Religion Jeſu:
Gehe ein zu deines HerrnFreude!

ward
bei der chriſtlichen Beerdigung

Tit. deb.

ohlverordneten und treuwerdienten Paſtors der chriſtlichen Gemein

de zu Seyfbennersdorf,

Derfelbe
s

om 6. Juli 1790. Abends um halb 6 Uhr hoffnungsvoll auf
Seinen Heiland entſchlafen,

und

Sein entſeelter Leichnam
ann i. drauf bei einer zahlreichen Leichenbegleitung

Hzu Seiner Ruhhe gebracht wurde,
dem

ganzen vornehmen Seyffertiſchen Hauſe
Bezeigung ſeiner aufrichtigſten Hochachtung und

theilnehmenden Freundſchaft
betrachtet

 vonſn. Karl Heinrich Gintenis,
Director des Gymnaſiums.

R 225. 2 S a 2 JZittau, gedruckt bei Gottlieb Beniamin Franke.



Mer konnte uberhaupt, als Chriſt, im Sterben zweifeln, J—
auch die Worte Jeſu: Gehe ein zu deines Herrn Freu—
de, Matthai, 25. d. 21. u. ez. fur ihn, und alle ſeine Mit
bekenner des Chriſtenthums, ſie mogen in einem Stande,

und Amte leben, in welchem ſie wollen, wenn ſie nur fromm und getreu in der
Ausbildung und Anwendung der ihnen anvertrauten naturlichen und geiſtlir
chen Gaben geweſen ſind, die ſicherſte und untrüglichſte Zuſage einer frohen und
ſeligen Ewigkeit ausdrucken? hat nicht die bewundernswurdige Weisheit und
Gute Gottes einem jeden Menſchen, und alſo auch einem jeden Chriſten, ob
gleich mit ſehr verſchiedenem Maaſe, Fahigkeiten und Guter zugetheilt, und

hat nicht jeder Menſch die unvermeidliche Pflicht auf ſich, dereinſt von der
v Geringſchatzung, und von dem unweiſen Gebrauche derſelben, Gott gleich

ſam Rechenſchaft abzulegtn, de i. hat er nicht in der Ewigkeit zu erware

J

4

ten, daß Misbrauch und Vernachlaßigung traurige Folgen fur ihn ha—

ben werden? Furwahr, unerſchopflich iſt ja die Quelle der Gute unðMilde des Schbopfers, aus welcher die naturlichen Talente der Menſchen,

J
IJ und, nachſt dieſen, die dem Chriſten beſonders zugedachten und beſtimmten geiſtlichen Guter, fließen, dergeſtalt, daß der Menſtch, umter allen

I

uns ſichtbaren Geſchopfen mit Retht immer noch einzig und allein das Eben

J

bild, und der Chriſt, das vorzuglich glucklichſte Ebenbild Gottes, heißen kann.
Sollte, und konnte nun aber, die Mittheilung deßelben, ſeine dankbare Ers
kenntniß, oder undankbare Verachtung, und ſein weiſer, oder unweiſer Ge
brauch, einerlei Einfluß auf unſer Schickſal in der Ewigkeit haben? dieſe iſt
an und fur ſich nichts anders, als eine unaufhorliche Fortdauer unſers unſterb.

lichen, und dereinſt mit ſeinem derklarten Korper wieder vereinigten Geiſtes,

der eben die Empfindungen des Angenehmen Unangenehmen behalt, wel—che er hier in der Zeit gehabt hat, und alſo auch entweder erfreuliche, odet

J traurige Eraugniße fuhlet, nach dem Verhaltniße, wie er in der Welt den
Grund zu ſeinem kunftigen Glucke, oder Unglucke, gelegt hat. Denn Tugend

J

und Laſter konnen keine andere Folgen haben, als dieienigen, welche ihnen an

J

und fur ſich zu kommen, und welcthe Gottes weiſer Gebrauch ſeiner Gute,

ig J

ihrer eignen Natur wegen, hat veſtſethzen und beſchließen konnen. Wie all—
gemein troſtreich ſind alſo fur alle und jede fromme und getreue Chriſten im

Tode die Worte Jeſu: Gehe ein zu deines Herrn Freude, d. i. nach
der Gleichnißrede Jeſu: Nimm Antheil an den Luſtbarkeiten, mit welchen ich
weine Zurucklunft feiern werde, oder, ohne die Gleichnißrede Jeſu, genießt
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nun die ſeligen Folgen und Wurkungen deiner rechtſchaffenen und gewißenhaf
ten Anwendung der dir in der Welt anvertrauten Guter und Gaben, gehe nun

in den Zuſtand, in dasienige keben uber, in welchem nichts, als Gluckſeligkeit,
nichts, als Wonne und Vergnugen, zur Belohnung deiner Klugheit und Vor
fichtigkeit, beſtimmt iſt, und wo dir noch vollkommenere, ganz ungeſtorte, und
mit keinem Keiden vermiſchte, oder abwechſelnde, Guter und Gaben, von mir

erworben und verdient worden ſind. Ja, jeder Chriſt, welcher fromm und
getren in dem Verſtande geweſen iſt, in welchem es Jeſus nimmt, jeder Chriſt

dieſer Art kann ſterbend die Verſicherung haben, daß ſein Tod ein Eingang zur
Freude, zur Freude ſeines Herren ſei, und daß derſelbe, ſo ſchaudernd und
ſchreckenvoll er auch der Menſchheit iſt, dennoch als das einzige Mittel betrach
ret werden muße, wodurch er in den Zuſtand einer vollendeteren Gluckſeligkeit
ubergehen und verſetzt werden konne.

Nichts deſtoweniger aber glaube ich doch, daß dieſe Worte des Er
Uſers: Gehe ein zu deines Herrn Freude, vorzuglich auf das Able—
ben eines frommen und getreuen Lehrers der Religion Jeſu anwendbar ſind,
und, um dieſes zu beweiſen, ſo berufe ich mich erſtlich auf die Verbindung
diefer Worte mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden. Schon von dem
24ſten Kapitel an, ſpricht der Heiland mit ſeinen Jungern, ohne andere Zeu
gen und Zuhorer, außet dieſen ſeinen taglichen Geſellſchaftern; zu haben, und
verkundiget ihnen die bedorſtehende Belagerung, und nachmalige Zerſtorung

der Stadt Jeruſalem, doch ſo, daß er, wenigſtens in einigen beſondern Ause
brucken dieſes und des azſten Kapitels, welche theils fur dieſe Begebenheit
zu ſtark und zu erhaben, theils zu unbeſtimmt und zu weitſehend ſind, wegen
der Aehnlichkeit des Fuchterlichen, zugleich auch Ruckſicht auf jene große alle

gemeine Umwandlung und Verbeßerung unſerer Erde nimmt. Dieſe Ver—
traute ſind es alſo einzig und allein, welche er zur Wachſamkeit und Vorbe—
reitung auf jene Schickſale der judiſchen Nation ermuntert, mit ihnen, ganz
abgeſondert vom Volke, das ihm ſonſt ſo zahlreich zuhdrete, unterhalt er ſich,
bis in das 2äſte Kapitel. Wie zuverlaßig wird es alſo dadurch, daß dieſe
Worte vorzuglich den kKehrern der Religion Jeſu im Tode troſtend und auf—
heiternd ſein follen? Hiernachſt kann nicht gelaugnet werden, daß dieienigen
Perſonen, welche, als dffentliche Lehrer, unter den Juden auftraten, nach
dem beſondern Sprachgebrauche dieſes Volkes, bald Manner Gottes, bald
Knechte, oder Verehter und Diener GOttes, genannt werden, obaleich die
Apoſtel in ihren Briefen die ketztere Benennung zuweilen auch in einem ſo weit—

kauftigen Verſtande hrauchen, daß ſie alle Chriſten, im Gegenſatz der heidni—
ſchen Volker, in ſich faßt. Denn, was wird eigentlich von einem ſolchen
Manne, welcher ein Religions-Lehrer ſcin will, erfodert? Welche Einſich—
ten und Kenntniße von Gott, und ſeinen geoffenbarten Wahrheiten? Wel—
che Rechtſchaffenheit, Uneigennutzigkeit, Herablaßung, Verträglichkeit, und
theilnehmende Menſchenliebe? Welches lehrreiche Beiſpiel? Verdienet alſo
nicht ein ſolcher Mann vorzüglich ein Mann Gottes, bder ein Mann nach dem

Herzen Gottes, ein Gott gefalliger Verehrer und Diener, genannt zu werden?
wie auffallend, wie ſchadlich, ware das Gegentheil! Endlich berufe ich mich
auch auf dieſen Grund, Jeſus ſpricht von anvertrauten Gutern, von ihrer
gewißenhaften Berwaltung unv Nutzung fur Gott. Es iſt wahr, jever Menſch,
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und beſonders jeder Gelehrte, kann fur Gott leben, oder ſeine Gaben und
Kenntniße zur Verherrlichung ſeines Schopfers anlegen, und es iſt kein Stand
der menſchlichen Geſellſchaft, in welchem man nicht dieſe Beſtimmung feiner
Fahigkeiten und Einſichten erreichen konnte, aber, wie ganz unmittelbar, und
ſeinem beſondern Rufe angemeßen, thut dieſes der fromme und getreue Leh—

rer der Religion? wuchert er micht gleichſam, recht im eigentlichen Verſtan
de, mit ſeinem ganzen Wiſſen und Beſtreben fur Gott, und deſſen Ehre?
Durch ſeinen Unterricht in der Religion klaret er den Verſtand ſeiner Mitbrüß
der, in Anſehung ihrer Beſtimmung fur die Ewigkeit, auf, und zeigt ihnen,
welche Entwurfe Gott fur ihre dauerhafte Gluckſeligkeit gemacht habe, bei
der Empfehlung der heilſamſten Pftichten erwarmet er ihre Herzen fur die Tu
gend, und erwecket ſie zu guten und frommen Entſchlußungen, im Leiden tro—
ſtet er ſie mt dem Vertrauen auf Gott, deßen Allmacht, Weisheit und Gutes
und im Tode erofnet er ihnen, geſtuützt auf Gottes Verheißungen durch Jeſum,

die frohlichſten Ausſichten in jene deßere und volkommenere Welt, und das ak
les thut er berufsmaßig, und ſo, daß er es ſein vorzuglichſtes dffentliches Ge
ſchafft ſein la. Ach, wie heiter und vergnugt kann alſo ein ſolcher Mann in ſei

nen Tod gehen, da ihm vorzuglich ſein Jeſus im Sterden zuruft: Gehe
ein zu deines Herrn Freude! welche Beruhigung im Einſchiafen, welt
che herzerweiternde Hofnung bei ſeinem Uebergange in die Ewigkeit! Eingang
zur Freude iſt ſein Tod, Eingang zur Freude ſeines Herrn! Wie? wenn ihn
der empfangt, deßen frommer und getreuer Diener er hier auf Erden war, und
durch deßen Religion und Gottesverehrung ei Menſchen zu Himmelsbürgern
bildete? Wie? wenn er in die Geſellſchaft derer kommt, welchen er. hiet
in der Welt den Weg zum Himmel zeigte, die Bahn des Laſters verekelte, und
Retter aus Gefahren der Verſuchungen, Troſt und Beiſtand in Tode war?

Zu dieſer Seligkeit, zu dieſer Freude ſeines Hertn, iſt nun auch
eingegangen, der verehrungswurdige Greis und Wohlſtlige T7?. deb. Hert
M.Joh. Jak. Seyffert, wohlverordneter und kreuverdienter Paſtorder chriſtli
chenEzemeinde zuſSeyfhennersdorf, ein Mann, welcher ein frommer und getreuer
Diener Gottes und ſeines Jeſu war. Denn, ſo unermudet Er, dis an den
ſpaten Abend Seines Lebens, im Amte und Berufe war, indem Er Jeſum in
aller Lauterkeit pradigte, mit Etfer den Weg Seines Herrn zeiate, und mit
Seinem Troſte alle dieienigen aufrichtete, welche dem Reiche Gottes in Glau-
ben und Heiligkeit entgegen ſahen, ſo hatte arch die kehre Jeſu, welche Er mit
Luſt und Frendigkeit verkundigte, den wohlthatigſten Einfluß auf den unbe
ſcholtenen Wandel SeinesLebens, dergeſtalt, daß Aufrichtigkeit, Vertraglichn

keit, Standhaftigkeit, Geduld, und Menſchenliebe die Hauptzuge Seines edr
len Charakters waren. Sein Tod, und Seine Glaubensfreudiokeit in dem
ſelben, geben allen, die Jhn in Seiner Gemeinde geliebt, und Seinen Ver—
mahnungen im Leben gehorſam geweſen ſind, ein Beiſpiel, wie ruhig es ſich
ſterben laße, wenn man in ſeinem Berufe, als Chriſt, ein frommer und ge—
treuer Knecht Jeſu geweſen iſt, und ſo, wie wiele Seiner fruher verſtorbenen
Zuhddrer Seiner zum Throne Gottes aufgeſtiegenen Seele frohlockend entge
gen gekommen ſein werden, ſo werden auch manche Seiner noch zuruckge
bliebenen Anvertrauten oft dankbar zu Seinem Grabe gehen.
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Sein fromines Gedachtniß wird bri der Jhm anvertraut geweſenen
Gemeinde gewiß und zuverlaßig im Seegen bleiben, folgender eingeſchickter
Aufſatz aber, deßen groößten Theil Er eigenhandig entworfen hat, wird auch den

Nachkommen dereinſt noch Sein pradigerwurdiges Leben erzahlen:
Der Wohlſeelige, weil. Tit. deb. Herr Magiſt. Johann Jatob Seyfert,

erblikte den 7ten Februar, im Jahr 1714 in Zittau das kicht dieſer Welt. Sein Vater
war Meiſter Nickolaus Seyffert, Burger und Tuchmacher in Zittau, ſeine Mutter a
ber, Magdalena geb. Kunſtin, Meiſter Wenzel Kunſtes, Burgers und Schuh—
machers auch der loblichen Zunft Elteſtens zu Rozſchdaloiwitz in Bohmen eheleib
tche Tochter. Dieſe ſeine geliebten Eltern beforberten ihn alsbald zur heil. Tauffe, und
wendeten alle nur mogliche Sorgfalt an, um ihn zu einem wahren und ungeheuchelten
Chriſten, und zu einem nutzlichen Mitgliede der menſchlichen Geſellſchaft zu bilden. Wie
ſich nun ſeine Fahigkeiten immer mehr entwickelten, ſo nahm ſich ſein Herr Pathe, Hr M.
Chriſtian Peſcheck, treuverdienter Lehrer am hieſigen Gymnaſio ſeiner ganz beſon
ders an, und liefz ihn, auf ſeine Koſten, den erſten iugendlichen Unterricht ertheilen. Nach
dem aber dieſer ſo weit gediehen, daß et weitere Fortſchritte in ſeinen Kenntnißen machen

konnte, ſo ließ er ihn unter die Zoglinge unſers Gymnaſtums aufnehmen, in welchem er
unter den damals lebenden wurdigen Lehrern deßelben, dem Herrn Direct. Muller,

Herrn Conrect. Mirus und Bucher, Herrn Subrect. Straupitz, Herrn diegers
und Knebels ſo weit brachte, daß er auf deren und andrer Sachkundigen Perſonen An
rathen, ſich im Jahte 1735 auf die hohe Schule nach Leipzig begeben konnte. Daſelbſt
wurde er unter den damaligen Reetore Magniſico, Hr. Doct. Börner Theol. Prof. Pri-
mar. den akademiſchen Burgern einverleibt, und horte in der Weltweisheit den berutzm
ten Gottſched, in der Gottesgelahrheit aber die verewigten großen Munner, Doct. Pfeifa
fern, Celiern, Deylingen, Sanken und befonderschofmannen mit dem großten und un
ermudeſten Fleiße. Ohngeachtet ihm nun ſeine durftigen Umſtande mannigfaltigen Rum
mer und Beſchwerden verurſachten, ſo fugte es doch die unerforſchliche Vorſehung des
Hochſten dergeſtalt, daß ſein wurdiges Betragen dabei, den Herren Profeßoren und
andern angeſehnen Perſonen nicht unbemerkt blieb, welche vereint, ihm zu Erreichung
feines Endzwecks alles erforderliche zu verſchaffen bemnuhet waren. Unter dieſen zeichne

te ſich deſonders die Milde und Gewogenheit einiger wahren Menſchenfreunde aus der hie
ſigen Bohmiſchen Gemeinde und andrer Burger aus, welche durch ihre milde Unterſtu
tzung, unter gottl. Seegen, es bewirkten, daß er ſeine akademiſche Laufbahn alucklich
und mit Ehren vollenden konnte. Jm Jahr i7 ao erhielt er von der philoſophiſchen Fa-
ealtæt, zu Wittenberg, unter dein Decanate des Herrn Rath Kirchmayhers die
Wurde eines Magiſters, vermoge deßen er ſein lubilæum Masilſteriale dieſes Jahr hat
te feiern konnen. Die KRoſten hierzu aber erhielt er von einem hiefigen wohlthatigen
Burger,. auf deßen Anrathen und Verlangen er dieſen Graum annakim. Endlich
begab er fich wiederum in ſeine geliebte Vaterſtadt zu ſeinen mildreichen Wohltktern und
Anverwandten, von welchen letztern aber bereits viele verſtorben waren, unter welchen

ihm beſonders der Verluſt ſeiner armen frommen und ſorgfaltigen Mutter, welche den
gten Jul. im Jahr 173o verſtorben, hochſt ſchmerzlich war. Jn dieſer ſeiner Vater—

ſtadt erwarb er ſich alsdald durch ſein, einem Candidaten des ehrwurdigen Predigeramts
angemthßenes Benehmen, die Liebe und Gewogenheit vieler augeſehenen Manner und
Burger. Dies bewog auch den damaligen Herrn Ober Stadtſchreiber und nachherigen

Scabinus T. T. Hr. Amandus Gebhart, ihm 1740 im Jul. den Unterricht und die Er—
ziehung ſeiner geliebteſten Kinder anzuvertrauen, und ſie ſeiner erprobten Treue und Sorg

falt zu ubergeben. Wahrend dieſer ſeiner Condition ereigneten ſich verſchiedene Gelegen
heiten, welche eine baldige Beforderung muthmaaßen ließen, welche iedoch durch man
cherlei dazwiſchen kommende Umſtande, das gehofte Ziel nicht erreichten. Jm Jahr
1743 den igten Decemb. gelangte an E. Wohlehrwurdiges hieſiges Miniſterium von dem
Hr. Kammier Herrn und Landrath Hr. von Eckewricht ein Schreiben, in welchem um
rinen Candidaten, welcher in der bohmiſchen und deutſchen Sprache gleich ſtark ware, und

in beiden predigen konnte, zu der Evangeliſchen Gemeinde in Munſterberg in Schleſien,
ungeſucht wurde. Worauf denn E. Wohlehrwurdiges Miniſterium den Entſchluß faß
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te unſern wohlſeligen Hr. M. Serffert zu dieſer ledigen Predigerſtelle vorzuſchlagen und
zu empfehlen. Er hatte zwar anfanglich, wegen verſchiedener Schwierigkeiten, keine

Meigung darzu, doekh erklarte er fich endlich, unter gewißen Bedingungen, dahin zu
reiſen. Nachdem er aber das aanze Verhaltniß diefes wichtigen Amtes und ſeine nicht
hinreichende Kenntniß der Bohmiſchen Sprache, erwogen, ſo lehnte er in einem Schrei

ben, an den Hr. von Eckwricht, dieſes Geſuch ehrerbictigſt von fich ab. Als jedoch
dieſer nochmals ſein Anſuchen bei dem Hr. Paſtor Primarius Haußdorf wiederhoite, ſo
ließ der Hr. Primarius ein Wohlehzrwurdiges Miniſterium zuſammen berufen, welches
den Entſchluß einmuthig faßte, dem wohlſeligen Hr. M. Seyffert die Wichtigkeit
dieſes, nicht aeſuchten Ruffes vorzuſtellen. Nachdem nun dieſes geſchehen, ſo war Der
ſelbe ſeſt entſchloßen unter gottlicher Gnade zu gedachten Munſterberg am Sonntage ln-

uocuuit, des Jahres 1743 eine Gaſtpredigt zu halten. Dieſe hielt er auch in deutſcher
und bohmiſcher Sprache. Weil iedoch zugleich verſchiedene Umſtande eintraten, und be
ſonders die dafigen Bohrnen, ſolche Forderungen, an ihn machten, welche er als ein

gewißenhafter Mann und grundlicher Theologe nicht erfullen konnte, ſo giengEr wiede
rum zuruck, und lehnte in einem nachmaligen Schr iben an den Dr. vonEckwricht dieſes

ihm angetragene Predigeramt ganzlich von ſich ab. Jm Jahr i7as wurde er von der
Bohmiſchen Gemeinde in Dresden erſucht, dahin zu kommen und das Aunt eines Seel—
ſorgers zu ubernehmen. Wie nun dieſes in verſchiedenen Briefen von den Angeſehnſten
in dieſer Gemeinde geſchahe, ſo entſchloß er ſich mm dieſer Abſicht dahin zu reiſen. Weil
aber nicht alle Mitglieder derſelben, ohngeachtet fie nichts wider ihn einzuwenden hatten,
gleiche Geſinnungen gegen ihn regten, ſo hielt er zwat den 2ten p. Trinitatis, in Gegen—
wart der darzu ernannten hr. Cammiſſarien, Hr. Superintend D. Löſchers und Amt
mann Schreides und Hr. Burgermeiſt. Weinlichs ſeine Probepred ot mit vielem Bei
falle, erklarte aber ausdrucklich, daß Er diefes Andt keinesweges annehmen wurde, wenn ſich

nicht die ganze Gemeinde vereinigte und Jhm einmuthig ihre Stunmen geben wurde. Als
nun nach alleranadigſten Koniglichen Befehl, nach gehaltener Predigt, die ganze Gemeinde.

zuſammen beruffen worden, und dieStimmen von den Mitgliedern geſammlerwurden, harte

Er faſt zwei Theile Siunmen. Ob nun aleich der allergnadigſte Kon. Befenl des Jnhalts
war, daß derienige das Amt erhalten ſollte, welcher die meiſteneStimmen haben wurde, ſo
blieber doch beiſeiner geaußertenErklerung, beurlaubte ſich, und gieng wiederum nach ſeiner

Vaterſtadt ab. Hiet fugte es die weiſe Verſehung Gottes, daß Er in cben dieſem Jah
re den idren Septbr. von En. Hochedlen und hochweiſen Rathe zum Pfarrer der volk—
reichen Gemeinde in Seyfhennersdorf erwahlt wurde, dem zufolge Er auch den i7 poſt
Trinitatis die Probepredigt mit aller Zufriedenheit der ganzen Gemeinde ablegte, u. nach
dem er in Wittenberg eraminirt und zu ſeinemAmte ordinirt worden, ſo hielt Er in ſei
nem geliebten Seifhennersdorf, bey ſeiner Gemeilde, welche ihn bey ſeiner Ankunft mit
allen Feyerlichkeiten uud Freude liebreich auf und, annahm. am 21u peſt Trinitatis ſeine
Anzugsprediqgt. NacheinigerZeit ſahe er ſich auch, um ſein Jhm aufgetragenes wichtiges Amt

eines Seelſorgers, auf das gewißenhafteſte und redlichſte verwalteu zu konnen, geno
thigt, ſich um eine fromme und tugendhafte Ehegattin zu bewerben. Wie nun Gott ie—
derzeit ſo vaterlich fur ihn geſorget, ſo geſchahe es auch bey dieſem wichtigen Schritte Et
fand dieſen ſeinen Wunſch dadurch erfullt, daß er ſich den 25ken April 1747. mit

Demoiſelle henriette Euphroſine, weil. Tit. hon. plen. Hherr Johann Chriſti
an Vollbharts, hochgewurdigten Doct. Medic. und Stadt Ph, ſie eheleiblichen Tochter,
durch prieſterliche Kopulation ehelich verband. Jn dieſem Seinem Eheſtande mit dieſer
Seiner wurdigen Gattin wurde Er mitz geliebten Kindern erfreuet, nehmlich: Euphro

ſina Magdalena, Johann Chriſtian, Chriſtiana Vietoria, Chriſtian Friedrich
und Chriſtiana gFriederika. Von dieſen geliebten Ehepfandern ſind bereits vier, theils
in ihrer zarten Kindheit, theils in fruhen Jahren, Jhrem nun verewigten Hr. Vater in
die frohe Ewigkeit vorangegangen.

Dieſer, unſerm verklärten Greiße ſo ſchmerzhafte Verluſt aber wurde Jhm

durch die gluckliche Erziehung des alteſten Hrn. Sohnes, Tit. hon. plen. Hrn. Johann
Chriſtian Seyfferts hochan ſehnlichen RathsSeabini allhier ungemein verſußt. Denn
nachdem derſelbe ſich den Wiſſenſchaften gewiedmet, auf dem hieſigen Eymuaſio ſein Stu
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diertn angefangen und auf der Academie in Leipzig glucklich fortgeſetzt und geendiget,
ſo erlebte Er die Freude, deß derſelbe alsbald unter die Herren Oberamtsadvocaten auf
genommen, und allhier mit allem Beifall einige Jahre eine gluckliche Praxin verwaltete.
Die ſe Seine Freude wurde noch mehr vermehret, als ſich derſelbe 1777. den 26ten Auguſt
mit Tit. hon. deb. Demoiselle Carolme Henriette, Tit. hon. plen. Herrn Carl
Gottlob Seyfferthe, hochanſehnlichen Rachs Scabini, und weitberuhmtenKauf und
Handelsherrns in Lauban alteſten Jafr. Tochter, ehelich verband und aus dieſer vegnug—
ten Ehe fieben Hofnungsvolle Enkelkinder, nehmlich, Demoiselle, Henriette Wilhel—
mine, Ferdinand Auguſt, welcher aber in ſeiner zarten Kindheit ſeelig verſtarb, Mſr.
Adolrih Ferdinand, Charlotte Amalie, Carl Friedrich, Ecrnſt Wulbelm und Juli—
ane Louiſe, erlebte. Mit gleich ſtarken Vergnugen beſchenkte Jhn der Ailerhoöchſt ,da kitſet
ſem alteſter hr. Sohn 1777 zum Senator und 1779 zum Scabinus und Gerichts ctuaraus
von einem Hochedl. und Hochw. Rathe der Stadt Lauban, erwahlet, 1780 aber von En.
Hochedl. und Hochw. Rathe allhier unter die verehrungswurdigen Mitglieder dieſes vor—
nehmenColiegii aufgenommen wurde. Wie nun die gnadige Obhut des Hochſten uber un—
ſern wohlſeel. Hrn. M Seyffert, von Seiner erſten Jugend an gewacht und Jhn mit unzahli-
gen Wohlthaten begnadiget, alſo war auch Sein eifrigſtes Beſtrehen jederzeit, vor deßen
allſehenden Augen wurdigſt zu wandeln und gewißenhaft zu handeln. Sein wichtiges Amt
verwaltete er dahero mit aller Sorgfalt und Genauigkeit. Die ſeeligmachende Lehre Je—
ſu verkundigte er iederzeit mit einem erbaulichen und geiſtreichen Vortrage, und zwar auf
eine ſolche Art, daß die ganze Gemeinde einſah, daß Jhr rechtſch affner Scllſorger, ſelbſt vie

lebendigſtelleberzeugung daoon in ſeinem Herzen habe. Nie ſahe er Laſtern nach, ſondern ſuch
te ſie zu unterdrucken und die davon befl cken wiederum zur grommigkeiturd Tunerd zu fütz
ren. Mit aller Sanftmuth unterrichtete Er die Unwißenden, mit wahter Thetlnarme troe
ſtete er die Leidenden und Betrubten. Mitleidsvoll liebte er die Arnien, ſuchte ihre Kum—
merthranen zu ſtillen, und erfreuete ſte mit den mildeſten Wohlthaten. Veon dielen ſei—
nen vortreflichen Eigenſchaften, ſind genugſame Thranen, die lauteſten Beweiſe. Ja
ſie ſind die ſtarkſten Zeugniſſe von des Wohlſeel. eigenem Gzeſtandniße: ich habe bei m i

nen vielen Beoruckuunen und Anfemdungen, viele und waſre Licbe von mi iner Cemein
de genoßen. Seine Liebe gegen dieſele aber entdeckte Er vorzuglich dadurch, daß SEr
ihnen durch ſeinben ein wurdiges Beiſpiel zur Nachfolge ertheilte. Er lebte wie es
einem treuen Machfolger Jeſu gebuhret,war ein kreuer und liebreicher Ehegatte, welches ſei
ne wurdige Wattin nun fchmerzlich betrubte Frau Wuntwe, zu vieler Beruhigung bei ihren

preßhaften Umſtanden ununterbrochen erfahren. Dieſe ihre Erduldungen, welche berrits
uber zwanzig Jahre gedauert und leider auch noch dauern, bemuhete er ſich voller Lieve
und Mitleide voller Theilnabme auf das ſorgfaltigſte zu mildern, und wendete alle Aufmerk—
ſamkeit darauf, daß inr an erforderlicher Pflege und Wartung, nichts feklen mochte. Ge
gen ſeine geltebten KNder warr der rechtſchaffeniſte BVater. Gegen ſeinen Nebenwen
ſchen, war Er jederzeit Chriſt und Freund, wie noch manches in Seyfhennensdorf ſich
von den Zeiten des ſiebenjahrigen Krieges, jenen ſchweren. Theurungen und mißwad ſen

dJahyren dankharlichſt eriunern muß, ohngeachtet ſeine ungeheuchelte Menſchenliebe und
mildeſte Wohlthätigkeit, von manchen auf eine Jhm hochſt traurige vñd ſchrierzhaefte Weiſe
gemißbraucht und mit dem verabſcheuunaswurdigſten Undanke belohnet wurde In ſei—
nem Hauſe aber betrug er ſich als ein chriſtlicher und ſorgfaltiger Hausvater. Bei dieſen
ſeinen Bemuhungen aber fehlte es ihm auch nicht an mannicer faltigen Schwachlichkeiten
ſeines Korpers, welche Er mit aller Gedult undGelaßenhe.t ertrug, und ſein Amt nach allen

Kraften dabei verwaltete. Da aber dieſe nach und nach ſehr aeſchwacht wurden, ſo ſahe er
ſich 1781. genothiget, bei En. Hochedl. und Hochweiſen Rathe, um einen Hulfspredi
ger anzuhalten, welchen Er auch in der Perſon Tit. deb HerrnM, Chriſtian Friedrich
KRichters, erhielt. Alts nun dieſer 1787. als Catechet und Mitwochsptediger in hie
ſiges wohlehrwurdiges Miniſterium ernannt wurde, ſo erhielt er Tit. deb Hrn. M. Jo
hann Friedrich Wilhelm Schmidt zu ſeinem Hulfeprediger. Er verrichtete aber den
noch bis zu ſeiner ganzlichen Entkraftung viele Amtsgeſchafte. Da ſich aber dieſelbe
naherte muſte Er ſeinem Herrn Hulfsprediger die Fuhrung des ganzen Amts uberlaßen,

wobei ihm nur dieſes ſehr ſchmerzhaft war, daß derſelbe, ſelbſt mit der Schwachlichk eit
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ſeines Korpers kampfen mußte. Daher der Wohlſeel. oft gewunſcht, daß der Allere
hochſte, dieſem ſeinem; ihm wertheſten, treuen und liebreichen Amtsgehulfen; balt
digſt von ſeinen Erduldungen befreien, und eine vollkommene Geſundheit gnadigſt ſchen
ken wolle. Jn ſolchen wurdigen Geſinnangen nun blieb dieſer verklarte Greiß, bis an
ſeinen Tod, welchemEr mit aller Gelaſſenheit entgegen ſahe, und mit aller Heiterkeit öf—
ters von deßen freudiger Erwartung ſprach. Dieſer erfolgte auch nach ſetinem Wunſche,
am vergangnen Dienſtage, als den 6. dieſes Monats, Abends um halb 6 Uhr, unter vie—

len heißen Thranen der Liebe und Dankbarkeit ſeiner geliebteſten Ehegattin, geliebteſten
Frau eSchwiegertochter und anderer Perſonen ſanft und ſeelig, nachdem er ſein Ehren
volles Alter, auf 76 Jahr 4 Monate 3 Wochen und 6 Tage, gebracht hatte.

Von den Krankheitsumſtanden, und dem darauf erfolgten Tode unſers Wohl
ſeligen iſt von Sr. Hochedelgeb. dem Htn. D. Hirt, folgende Nachricht aufgeſetzt wordent

Es wurse ein Gluct fur die Menſchheit ſeyn, wenn jedermann io wenig Kt anheiten
unterworfen ware, wie der Wohlſeelige, denn er gehorte zu der immer ſeltner werdenden Men—
ſchen-Klaſſe, die bey gleichfornuger Lebens Ordnung und nie verzartelten feſten Korper, mit eiſer-
ner Gtſandheit, jede Krankheit jn trotzen ſcheinen. Er erlangte ohne Anſtoß ein hohes Alter,
und nur in den letzten Jahren verrieth eine waſſerichte Geſchioulſt der untern Extremitæten und
verminderte Abſondrung det naturlichen Ausleernnaen, die ſteigende Schwache des Alters.
Seit dem Fruhjahre dieſes Jahres ſpuhrte der Wohlſeelige eine zunehmende Engbruſtigktit, die
Abſonderung des Urins wurde vermindert und es zeigten ſich ganz unzweydeutige Spuhren einer
entſtandenen Bruſtwaſſerſucht, der Appetit verlohr ſich, es erfolgte ein unregtlmatziges ſchleichen-
des Fieber, die aſthmatiſchen Unfalle kamen ofter ſchmerzhafter und heftiger, und verſtatteten,
nebſt den in der letzten Woche entſtandenen delirüs, dem Korper keine erquickeude Ruhe, ſo, daß der
Woblſtelige, nach erſchopften LebensKrafften, den 6. Jul. Abende, anter elnem bis zumSteckflüß
vermehrten Antall, ſein dem Paterlande und der Kirche ruhmlich geopfertes Leben, beſchloß. Der
Troſt des Hochſten heile die Wunde die der Verluſt eines geliebten Gatten und Vaters ſchlagt,
und ſchenke dem wurdigen Hrn. Sohn des Woblſeeligen ein gluckliches und ſeegenvolles Alter.

Gott troſte die in Jbrem hohen Alter durch dieſen Todesfall tief gebeugte, und
durch anhaltende Kranklichkeiten ſchon ſeit vielen Jahren geprufte Frau Wittwe, den
ſchmerzlich betrubten, und uns verehrungswurdigen hHerrn Sohn, neoſt Deßen theil
nehmendgeruhrten Frau Eheliebſte, wie auch alle vornenme Anverwandte und Leide
tragende, mit ſeiner machtigen Aufrichtung, er erfreue Sie insgeſamt mit ſeinem gott
lichen Seegen, und laße an Jhnen die Wunſche eines jeden Jhrer Berehrer und Freun
de in ſehnlichſt gehofte Erfullung gehen! Das nach dem gkwahlten, und der obigen Abr
handlung zum Grunde gelegten, Leichenteft, eingerichteteLied, geht nach der Melodie:

Wer weiß, wie nabe mir imein Ende.

8 m. 4.—u riefſt, mein GOtt, und ich erſcheine ich Geh' ein zu deines Herren Freude! ſprach er
komm getroſt vor dein Gericht. Der Spotter ja ſelbſt, das ſtarkte Kich geh' ein, nach
und der Frevler weinel! mich martert das Ge uberſtandnem Leibe, zur Himmelsluſt, er—
wißen nicht. Denn ich durchlebte meine Zeit quicke dich, ich Menſchen Heiland, GottesSohn,
im Dieuſt, der dir, mein GOtt, gewelht. ich geb ſie dir, als Hirten-Lohn.

2.Jch lehrte Menſchen Tugend uben, den Weg Leb' wohl, du mir vertraute Heerde! ich lieb—9.

zu deiner Seligkeit; ich lehrte ſte den Heiland te dich, und bin nun hier, wo ich dafur verkläret
lieben, idm folgen, und zu ſeder Zeit betrat ich werde. Ach komm einſt auch hierher zu mir?

ſelbſt die OoimmelsBahn, und ſchwang den Vergiß ja meine Lehren nicht! ich hoff's von
Geiſt zu dir hinan. dir mit Zuverſicht.

Drum ſchled ich frod von deiner Erde herauf Ibr aber klagt nicht, ihr Geliebten! Ou,
vor deinen RichterThron, mit Hoffnung, daß Gattin, Kinder, weinet nicht! hemmt eureChrä
ſch ſeelig werde, durch Jeſum Chriſtum, deinen nen, ihr Betrubten! ich wandle hier in Hſmniels
Sohn, der fur uns Renſchen leidend ſiarb, und Ucht! und ihr folgt mir nach kurzer Zett einſt
uns die Seligkeit erwarb.

auch in dieſe Ewigkeit.

7.Dann fingen wir vereint hier oben, fur GOtt deu
himmliſchen Geſang, das drelmal Heilig, und wir loben
ben, der ung ſchmerzhaft trennte. Dant erſchallt von
uns im EngelChor, ich ſchwang mich nur vorau
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